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Call for Papers: 

Intimitäten. Familie und Sexualität in jüdischer Literatur- und Kulturgeschichte  

Ost- und Mitteleuropas (1900-1945) 

 

Datum: 20.-22. Januar 2027 

Veranstaltungsort: Universität Augsburg  

 

Die Tagung Intimitäten. Familie und Sexualität in jüdischer Kultur- und Literaturgeschichte 

Ost und Mitteleuropas (1900-1945) fragt, wie Intimität in europäisch-jüdisch geprägten 

Räumen reguliert, religiös normiert, sozial praktiziert, literarisch verhandelt und kulturell 

gedeutet wurde. Familie erscheint dabei nicht als gegebene Einheit, sondern als 

Beziehungsgefüge und soziale Kategorie (vgl. Bourdieu 1996), in der Verwandtschaft und 

Zugehörigkeit ebenso ausgehandelt werden wie Begehren, Fürsorge, Verpflichtung, Konflikt 

und soziale Normen. Intimität wird entsprechend nicht als Bezeichnung eines abgegrenzten 

Bereichs des Privaten verstanden, sondern als analytische Kategorie, mit der sich Übergänge 

zwischen häuslicher Lebenswelt, Religion, Recht, Staat, Ökonomie, Öffentlichkeit und kultureller 

Repräsentation untersuchen lassen (Wilson 2014; Gabb/Silva 2011; Roseneil/Budgeon 2004). 

Die Eingrenzung auf den Zeitraum von 1900 bis 1945 trägt den politischen, sozialen und 

kulturellen Umbrüchen der europäischen Moderne Rechnung, in denen sich jüdische 

Lebenswelten zwischen Spätimperium, Nationalstaatenbildung, Erstem Weltkrieg, 

Zwischenkriegszeit und nationalsozialistischer Verfolgung neuformierten und radikal 

veränderten. Die Konzentration auf Transformations- und Krisenerfahrungen macht Intimität zu 

einer besonders aufschlussreichen analytischen Kategorie: In familiären, sexuellen und 

affektiven Beziehungen werden Zugehörigkeit, Norm, Differenz und Gewalt sichtbar 

ausgehandelt. Der gewählte Zeitraum eröffnet damit die Möglichkeit, Kontinuitäten und Brüche 

in der Gestaltung jüdischer Intimitäten sichtbar zu machen und deren Verschränkung mit 

Prozessen der Modernisierung, Säkularisierung, Migration und Verfolgung zu untersuchen. 

Der Fokus auf Ost- und Mitteleuropa folgt den historischen und kulturellen 

Konstellationen dieser Region, in der jüdische Lebenswelten in besonderer Dichte durch 

Mehrsprachigkeit, Migration und transnationale Verflechtungen geprägt waren. Zugleich 

ermöglicht die regionale Eingrenzung, jüdische Intimitäten jenseits nationalstaatlicher 

Rahmungen zu untersuchen und stattdessen ihre Aushandlung in verflochtenen sozialen, 

kulturellen und politischen Räumen sichtbar zu machen. Gerade im jüdischen Kontext sind 

Familie, Liebe und Intimität häufig mit Fragen von Migration, Mehrsprachigkeit, religiöser 

Differenz, kultureller Übersetzung und Selbst- bzw. Fremdverortung verbunden. Damit eröffnet 

der regionale Fokus eine Perspektive auf die Verschränkung lokaler Praktiken mit 

überregionalen Dynamiken von Modernisierung sowie Verfahren des Ausschlusses und der 

Zugehörigkeit (Wittler 2019). 

Aus geschichtswissenschaftlicher Perspektive interessieren insbesondere jene Praktiken, 

Normen und Institutionen, durch die jüdische Intimitäten hervorgebracht, begrenzt, kontrolliert 

oder verhandelt wurden. Beiträge können etwa nach (Alltags-)Praktiken zum Thema Ehe, 

Sexualität und Sexualmoral, Erziehung, Geschlechterrollen ebenso wie nach religiösem Recht,  
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staatlicher Regulierung, sozialen Nahverhältnissen oder transnationalen Familienbeziehungen 

fragen. Ebenso relevant sind Untersuchungen zu unterschiedlichen Quellenbeständen wie Ego-

Dokumenten, Gerichtsakten, Presse- und Vereinsschriften in jiddischer, polnischer und 

deutscher Sprache, die sowohl die Einschränkung als auch das Ausschöpfen von 

Handlungsspielräumen verdeutlichen (Garbarini 2006). Von besonderem Interesse ist, wie 

jüdische Akteur*innen im mittel- und osteuropäischen Raum intime Lebensformen zwischen 

religiöser Tradition, bürgerlicher Familienordnung, Säkularisierung, Nationalisierung, 

Antisemitismus und Geschlechterpolitik gestalteten. Besonders in Situationen und Prozessen, 

die durch Umbrüche, Unsicherheit und Gewalterfahrungen geprägt sind, stehen 

Alltagspraktiken und Coping Strategies im Fokus. Dabei können auch Formen nicht-familiärer 

Nähe, wie etwa Freundschaft, Wahlverwandtschaft und intellektuelle Netzwerke, als alternative 

oder ergänzende Sozialformen jüdischer Zugehörigkeit untersucht werden (Lenhard 2023). 

Der literatur- und kulturwissenschaftliche Teil der Tagung fragt danach, wie Intimität in 

deutschjüdischer, jiddischer, hebräischer, polnischer und mehrsprachiger Literatur und Kultur 

erzählt, inszeniert und ästhetisch codiert wird. Literatur, Theater, Publizistik und bildende Kunst 

erscheinen dabei als Räume, in denen Liebe, Sexualität und Familie nicht nur erzählt oder 

abgebildet, sondern als konflikthafte kulturelle Ordnungen entworfen werden. Von Interesse 

sind Darstellungen von Ehe, Begehren, Sexualität, Generationenverhältnissen sowie queeren 

und nicht-normativen Intimitäten ebenso wie Fragen von Assimilation, Konversion und 

innerjüdischen Differenzen. Zugleich rückt in den Fokus, wie Texte selbst Intimität erzeugen und 

als Medien von Nähe fungieren, und wie jüdische Figuren, Körper und Geschlechterordnungen 

als Projektionsflächen für Alterität und Differenz verhandelt werden. Damit sollen auch 

intersektionale Verschränkungen von Religion, Geschlecht, Klasse, Sexualität und Herkunft 

untersucht sowie nach ästhetischen Verfahren gefragt werden, in denen diese erzählbar werden. 

Der kunst- und bildwissenschaftliche Teil der Tagung fragt danach, wie jüdische Intimität in 

Gemälden, Graphiken, Photographien, Buchillustrationen, Zeitschriftenkulturen und Objekten 

der materiellen Kultur überliefert ist. Bilder von Familie, Körper, häuslichem Raum und religiöser 

Praxis sind dabei nicht als bloße Illustrationen historischer oder literarischer Sachverhalte zu 

lesen, sondern als medienspezifische Wissensproduktionen, die eigene Normierungen von 

Geschlecht, Begehren und Zugehörigkeit hervorbringen. In der Ephemeralität von 

Populärgraphik, Presseillustration und Fotografie lassen sich Prozesse der Sichtbarmachung 

und Unsichtbarmachung jüdischer Lebenswelten untersuchen, die sich anhand textueller 

Quellen häufig kaum erschließen lassen. Gefragt sind daher Beiträge, die visuelle und 

materielle Quellen mit bild- und medienwissenschaftlichen, provenienz- und 

ausstellungsgeschichtlichen sowie gender- und queer-kunsthistorischen Methoden erschließen. 

Die Tagung ist interdisziplinär angelegt und richtet sich an Nachwuchswissenschaftler*innen 

aus den Feldern der Jüdischen Studien, Geschichtswissenschaften, 

Literaturwissenschaften, Kulturwissenschaften, Gender Studies und angrenzenden Feldern. 

Willkommen sind Beiträge, die Familie, Intimität, Liebe, Sexualität und Ehe als Schnittstellen 

jüdischer Geschichte und Kultur untersuchen und dabei (kunst)historische, literarische, 

kulturwissenschaftliche, gender- und sexualitätsgeschichtliche Perspektiven miteinander ins 

Gespräch bringen. 
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Mögliche Themenfelder 

(1) Soziale Nahverhältnisse (Familie, Freundschaft und Wahlverwandtschaft) 

(2) Interreligiöse Freundschaft, Liebe, Familie, Ehe, Begegnung 

(3) Family Spheres: Räume zwischen gesellschaftlicher Norm und Intimität 

(4) Ehe, Recht und religiöse Norm/ierung 

(5) Liebe, Begehren und Sexualität 

(6) Queere und nicht-normative Intimitäten 

(7) Gewalt, Verletzlichkeit und Macht in intimen Beziehungen 

(8) Intimität, Öffentlichkeit und Medien 

 

Literaturangaben 
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Holliday, John: Emotional Intimacy in Literature. In: British Journal of Aesthetics 58/1 (2018), S. 1–16. 

Lenhard, Philipp: Wahlverwandtschaften. Kulturgeschichte der Freundschaft im deutschen Judentum, 1888–1938. 

 Tübingen 2023. 

Roseneil, Sasha / Budgeon, Shelley: Cultures of Intimacy and Care Beyond ‘the Family’: Personal Life and Social 

 Change in the Early 21st Century. In: Current Sociology 52/2 (2004), S. 135–159. 

Wilson, Ara: Intimität. Eine nützliche Kategorie transnationaler Analyse. In: Feministische Studien 32/1 (2014), S. 

 63–78. 

Wittler, Kathrin: Morgenländischer Glanz. Eine deutsche jüdische Literaturgeschichte (1750–1850). Tübingen 2019. 

 

Rahmen und Organisation 

Die Tagung richtet sich an Doktorand*innen und Postdocs (Early Career Researchers, 

akademischer Mittelbau) aus den genannten Disziplinen. Er findet als 2,5-tägige Veranstaltung 

an der Universität Augsburg statt. Geplant sind ca. 20-minütige Vorträge mit je 10 Minuten 

Diskussion sowie einem öffentlichem Abendvortrag und einer Keynote. Arbeitssprachen sind 

Deutsch und Englisch. Ausgewählte Beiträge sollen im Anschluss in einem gemeinsamen 

Sammelband veröffentlicht werden. 

Bewerbung 

Bitte senden Sie Ihr Abstract (max. 400 Wörter) für ein ca. 20-minütiges Paper sowie eine kurze 

biographische Notiz (max. 100 Wörter) in einem gemeinsamen Dokument bis zum 30. 

September 2026 an intimacies.conference.aux@gmail.com. Beiträge können auf Deutsch 

oder Englisch eingereicht werden. Eine Rückmeldung über die Annahme der Beiträge erfolgt 

bis zum 31. Oktober 2026. 

Veranstalter*innen 

David Ludwig (Augsburg/Berlin), Sonja Mues (Augsburg), Sarah Sosinski (München) und 

Magdalena Vinco (Heidelberg) 

 

Gerne können Sie diesen Call for Papers an Interessierte und in Ihre Netzwerke weiterleiten. 

Wir freuen uns darauf, Sie im Januar 2027 in Augsburg willkommen zu heißen! 

mailto:intimacies.conference.aux@gmail.com
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Call for Papers: 

Intimacies. Family and Sexuality in the History of Jewish Literature and Culture in 

Eastern and Central Europe (1900-1945) 

 

Date: 20–22 January 2027 

Venue: University of Augsburg  

 

The conference Intimacies: Family and Sexuality in the History of Jewish Culture and 

Literature in Eastern and Central Europe (1900–1945) explores perspectives on concepts of 

intimacy in regions shaped by European Jewish culture. The focus is on the question of how 

intimate relationships were historically regulated, religiously standardised, socially practised, 

negotiated in literary terms, and culturally interpreted. In this context, the family is not viewed as 

a self-evident, but as a dynamic structure and social category (cf. Bourdieu 1996) within which 

kinship, desire, care, obligation, conflict, belonging, social order, and norms are negotiated. 

Intimacy is therefore understood not merely as a sphere of the private, but as an analytical 

category through which transitions between domestic life, religion, law, the state, the economy, 

the public sphere and cultural representation can be examined (Wilson 2014; Gabb/Silva 2011; 

Roseneil/Budgeon 2004). 

 

The focus on the period from 1900 to 1945 takes into account the political, social, and cultural 

upheavals of European modernity, during which Jewish ways of life were reshaped and radically 

transformed amidst the late empire, the formation of nation states, World War I, the interwar 

period, and Nazi persecution. It is precisely the concentration of experiences of transformation 

and crisis that makes intimacy a particularly illuminating analytical category, as processes of 

negotiation concerning belonging, norms, difference, and violence take on specific forms within 

familial, sexual, and affective relationships. The chosen time period thus offers the opportunity 

to highlight continuities and ruptures in the shaping of Jewish intimacies and to examine their 

intertwining with processes of modernisation, secularisation, migration, and persecution. 

 

The focus on Eastern and Central Europe takes into account the historical and cultural 

constellations of this region, where Jewish communities were characterised by a particularly 

high degree of multilingualism, migration, and transnational interconnections. At the same time, 

this regional focus enables us to examine Jewish intimacies beyond the confines of the nation-

state and highlights instead, how they were negotiated within social, cultural, and political 

spaces. Particularly in the Jewish context, family, love, and intimacy are frequently linked to 

issues of migration, multilingualism, religious difference, cultural translation, and the question of 

where one belongs – whether within one’s own community or in relation to others. This opens 

up a perspective on the intertwining of local practices with supra-regional dynamics of 

modernisation, as well as processes of exclusion and belonging (Wittler 2019). 

 

From a historical perspective, particular interest lies in those practices, norms, and institutions 

through which Jewish intimacies were created, restricted, controlled or negotiated. 

Contributions may, for example, examine (everyday) practices relating to marriage, sexuality, 

and sexual morality, education, gender roles, religious law, state regulation, close social 
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relationships or transnational family ties. Equally welcome are studies of various source 

materials, such as ego-documents, court records, press articles, and association publications in 

Yiddish, Polish, and German, which illustrate both the restrictions on and the exercise of scope 

for action (Garbarini 2006). Of particular interest is how Jewish individuals in Central and 

Eastern Europe shaped intimate ways of life amidst religious tradition, bourgeois family 

structures, secularisation, nationalisation, antisemitism, and gender politics. Particular focus is 

placed on everyday practices and coping strategies, especially in situations and processes 

characterised by upheaval, uncertainty, and experiences of violence. In this context, forms of 

non-familial closeness – such as friendship, elective kinship, and intellectual networks – can also 

be examined as alternative or complementary social forms of Jewish belonging (Lenhard 2023). 

 

The literary and cultural studies section of the conference explores how intimacy is narrated, 

staged, and aesthetically encoded in German-Jewish, Yiddish, Hebrew, Polish, and multilingual 

literature and culture.  Literature, theatre, journalism, and the visual arts emerge as spaces in 

which love, sexuality, and family are not merely narrated or depicted, but are constructed as 

conflictual cultural orders. Of particular interest are representations of marriage, desire, 

sexuality, intergenerational relationships, and queer and non-normative forms of intimacy, as 

well as questions of assimilation, conversion, and intra-Jewish differences. At the same time, the 

focus is on how texts themselves generate intimacy and function as media of closeness 

(Holliday 2018), and how Jewish figures, bodies, and gender orders are negotiated as surfaces 

onto which otherness and difference are projected. This will also explore intersectional 

entanglements of religion, gender, class, sexuality, and origin, as well as the aesthetic strategies 

through which these can be narrated.  

 

The visual representation of Jewish intimacy in paintings, prints, photographs, book 

illustrations, periodicals, and objects of material culture constitutes a distinct body of sources 

that also lends itself particularly well to art-historical perspectives. Images of family, the body, 

domestic spaces, and religious practice should not be read merely as illustrations of historical 

or literary contexts, but as media-specific productions of knowledge that generate their own 

norms regarding gender, desire, and belonging. It is precisely in (and through) the ephemeral 

nature of popular graphics, press illustrations, and photography that processes of rendering 

Jewish worlds visible and invisible can be examined – processes that often remain hidden in 

textual sources. We therefore welcome papers that analyse visual and material sources using 

methods from image and media studies, provenance and exhibition history, as well as gender 

and queer art history. 

 

The conference is interdisciplinary in nature and is aimed at early-career researchers from 

the fields of Jewish Studies, History, Literary Studies, Cultural Studies, Gender Studies, 

and related disciplines. We welcome papers that examine family, intimacy, love, sex, and 

marriage as points of intersection in Jewish history and culture, bringing together perspectives 

from art history, literary studies, cultural studies, and the history of gender and sexuality. 
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Possible topics 

(1) Close social relationships (family, friendship, and elective affinities) 

(2) Interreligious friendship, love, family, marriage, and encounters 

(3) Family spheres: spaces between social norms and intimacy 

(4) Marriage, law, and religious norms/standardisation 

(5) Love, desire, and sexuality 

(6) Queer and non-normative intimacies 

(7) Violence, vulnerability, and power in intimate relationships 

(8) Intimacy, the public sphere, and the media 
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Framework / Organisation 

The conference is aimed at doctoral researchers and postdoctoral scholars (early career 

researchers and members of the academic mid-level faculty) from the disciplines listed above. It 

will take place as a two-and-a-half-day event at the University of Augsburg. The programme will 

include 20-minute papers followed by 10 minutes of discussion, as well as a public evening 

lecture and a keynote lecture. The working languages are German and English. Selected 

contributions are intended to be published subsequently in a joint edited volume. 

 

Application 

Please send your abstract (max. 400 words) for a paper of approximately 20 minutes, together 

with a short biographical note (max. 100 words), in one single document by 30 September 

2026 to intimacies.conference.aux@gmail.com. Proposals may be submitted in German or 

English. Notifications of acceptance will be sent by 31 October 2026. 

 

Organisers 

David Ludwig (Augsburg/Berlin), Sonja Mues (Augsburg), Sarah Sosinski (München) and 

Magdalena Vinco (Heidelberg) 

You are welcome to forward this Call for Papers to interested colleagues and through your 

networks. We look forward to welcoming you to Augsburg in January 2027! 
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